
Klimmt-Freunde Lafontaine, Ernst
Einsatz für Mitbürger

Unternehmer Zwick, Polizeibeamte*: Schlag gegen den Clan
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der Zeit, als die 2,5Millionen Mark
ausgezahltwurden.

Löffler versteht dieGroßspende al
„Dankeschön“ für Klimmts Bemühun-
gen, da er bei Problemen „immer U
terstützung erfahren“habe. Löffler:
„Wenn es die CDU gewesen wäre,
hätte die eshalt bekommen.“

Und weil alles so wunderbar ge
klappt hatte, erhielt der klammeSalo-
mon-Verwalter kurz darauf noch m
ein Darlehen über 2,5Millionen Mark
von der Sparkasse.

Dann tauchten plötzlich doch Pro-
bleme auf. Der vonRebmannpräsen-
tierte Wechselwurde mehrfach prolon
giert, weil Salomon nicht zahlte.
Schließlichwurde die Summe, wie Hu
ber sicherinnert, bei derSparkasse „in
einen Barkredit an Salomonumgewan-
delt“. Für den habe der Firmeninhab
schließlichpersönlichgebürgt.

Zurückgezahlt wurde dasDarlehen
laut Huber bisheutenicht. Der bayeri-
scheMoksel-Konzern,neuer Salomon-
Eigentümer,fechte den Kredit an.

Daß Klimmt von der schlechten F
nanzlage seinerUnternehmerfreund
nichts geahnt hat, ist wenig wahr-
scheinlich. Als intimer Kenner der Fi-
nanzprobleme des 1. FC Saarbrück
mußte derSozialdemokratwissen, daß
1987 zwei Rebmann-Schecksüber ins-
gesamt 800 000Mark, die den Verein
vor dem Konkurs rettensollten, ge-
platzt waren. HöchsteVorsicht wäre
mithin geboten gewesen.

Hinzu kommt, daßLöffler, wie er in
seiner Vernehmung bei derStaatsan
waltschaft schilderte, Klimmtmehrfach
vor den angeblich unseriösenPraktiken
Rebmanns gewarnt haben will. Die
einstigen Freunde Löffler und Reb-
mannsind inzwischenverkracht.

Entrüstet istLöffler vor allem dar-
über, daß Rebmann von denersten 2,5
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Millionen Mark, die er
von der Sparkasse e
hielt, angeblich eine
Million für sich ab-
zweigte. Vereinbart
sei gewesen, die ge
samte Summe anLöff-
ler weiterzugeben
Rebmann behaupte
allerdings, erhabeent-
sprechende Forderun
gen an Salomon ge
habt.

Die Staatsanwalt
schaft hegt den Ver-
dacht, ein Teil dieses
Betrages sei an den
FC Saarbrücken ge
flossen.Darüber habe
er, sagt Löffler,
Klimmt auch infor-
miert.

Das bestreitet de
SPD-Fraktionsvorsit-
zende.Sollte sich dasGegenteilerwei-
sen, hättedies für Klimmt höchst un
angenehme Folgen. Er wäredann dem
Verdacht ausgesetzt, erhabe hochgra-
dig unseriösePraktiken seines Freun-
des Rebmanngedeckt.

Der SPD-Fraktionsvorsitzende füh
sich, wie im Fall Lacour, wieder ein-
mal rundherum mißverstanden. Es g
höre nun mal zuseinen Aufgaben als
Abgeordneter, argumentierte er im
kleinen Kreis, sich für die Anliegen
von Mitbürgern einzusetzen.

Am Donnerstag vergangener Woc
schriftlich vorgelegteFragen des SPIE
GEL hat Klimmt nicht beantwortet –
ohne Begründung.Statt dessenließ er
vergangenen Freitag in Saarbrück
verbreiten, es werde eine bunde
weite Kampagne gegen ihnvorberei-
tet.

Klimmt ließ es nicht bei der telefon
schenFürsprache für das DuoRebmann
und Löffler bewenden. Im Dezembe
1990 erschien Löffler zu einem Ge-
spräch bei der Sparkasse Saarbrücke
prominenter Begleitung. Bank-Mann
Huber erinnertsich: „Da kamauch der
Herr Klimmt mit.“

Bei diesemGesprächspielte das An-
liegen derFirma Salomon keineRolle.
Diesmalging es um dasHobby desFuß-
ballfans Klimmt: die Finanzlage de
1. FC Saarbrücken. Y
K r i m i n a l i t ä t

Eklatant
fehlerhaft
Einer der größten Steuerskandale
der Republik, die Schieberei
um das Bäderunternehmen Zwick,
steht vor der Aufklärung.

ie Herren von derStaatsanwalt
schaft hatten einen Haftbefehl inD der Tasche,zeigtensichabergroß-

zügig: Der Jungunternehmer Johann
Zwick, 38, den sie, frühmorgens a
Dienstag vergangener Woche, imnie-
derbayerischen Pockingabpaßten,durf-
te noch rasch seine dreiKinder zur

* Bei der Verhaftung am 11. Januar.



Zwick-Unternehmen Johannesbad AG
„Bevorzugte Behandlung“
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Schulebringen.Dann mußte ersich un-
verzüglich „zurVerfügung stellen“.

Zwick junior, Sohn und Nachfolge
des in die Schweizgeflüchteten Bäder
millionärs Eduard Zwick, 72, aus Bad
Füssing,stehtunterdringendem Tatver
dacht, rund 100Millionen Mark Steuern
hinterzogen zuhaben. DerChef der Jo-
hannesbad Reha-Kliniken AG,eines
bundesweit verzweigtenBäderimperi-
ums, wurdewegen Fluchtgefahr in Un
tersuchungshaftgenommen.

Steuerfahnder durchsuchten auf B
schluß des Ermittlungsrichters amAmts-
gericht Landshut (Aktenzeichen: G
1522/93 b)Zwicks Wohnungen und Bü
ros in Bad Füssing sowieSaarbrücken
wohin Zwick 1989 aus steuerlichen
Gründenseinen Firmensitz verlegthatte.

Die Beamtenbeschlagnahmten körb
weiseAkten. Gefilzt wurden auch Kraft
fahrzeuge, dazu „Person“ undpersönli-
che „Sachen“ vonJohannesZwick und
seiner mitbeschuldigtenEhefrauSabine,
37.

Einer der größtenSteuerskandale de
Bundesrepublik, ein undurchsichtige
Schachtelgeschäft mitStrohmännern
Scheinfirmen undinternationalen Trans
aktionen, steht, soscheint es, vor de
Aufklärung. DieStaatsanwaltschaften
Bayern und im Saarlandwollen nun,
längst überfällig,ihre Ermittlungen ge
gen Zwickkoordinieren.

Bislanghaben sie nebeneinanderher-
recherchiert, mit unterschiedlichen Vo
aussetzungen:Während derFiskus im
Freistaat bei Zwick keinPardon meh
kennt, wird der Unternehmer vom Fi
nanzamt in Saarbrücken noch immer w
ein Gönnerbehandelt –womöglich soga
rechtswidrigbevorteilt.

Wenn esnoch einesBeweises für die
seltsame Fürsorge der Saarländer
darf, dannliegt er jetzt mit einem um-
fangreichen, streng geheimen Beric
des Saarbrücker Rechnungshofs vor: D
Prüfer bezeichnen diePraxis imSPD-re-
gierten Bundesland,sämtliche Einrich-
tungen des Bäderkomplexes wie steu
begünstigte Kliniken zubehandeln, al
„eklatant fehlerhaft“.

Dank dieses einzigartigen Steuerpriv
legs flossen an derSaar, wo dieKassen
leer und Arbeitsplätze rar sind,Millio-
nenbeträge auszuvor bezahlterGewer-
be-, Umsatz- und Körperschaftsteuer
Zwick-Unternehmen zurück.Alte Steu-
erbescheide des Passauer Finanzam
wurden von denKollegen in Saarbrük
ken einfachaußerKraft gesetzt.

Laut Rechnungshofberichtgelang es
der Johannesbad AG an ihremneuen
Sitz sogar, rückwirkendmehr Geld aus
der staatlichen Schatulle zu schöpfen,
sie dorthin abgeführthatte. DiePrüfer
errechneten einen Überschuß vonmehr
als 26 MillionenMark.

Einzelfälle scheinen dieKontrolleure
regelrecht geschockt zuhaben. So be
antragten zwei Fir-
men der Zwick-Grup-
pe, mit Unterschrift
vom 6. August1990, ei-
ne Rückerstattung de
Körperschaftsteuer vo
rund 108 Millionen
Mark. Die gewaltige
Summe wurde, buch-
stäblich postwendend
schonzwei Tage späte
in vollem Umfang be-
willigt.

Zumindest indiesem
Fall hielt die Saar-
brücker Finanzbehörd
offenkundig jegliche
Nachprüfung für über
flüssig. Die „große Eile
und bevorzugte Be
handlung“ können sich
die Beamten desRech-
nungshofs nur miteiner
Art vorauseilenden Ge
horsamserklären.

Frühere Worte de
Saar-Finanzministers

Hans Kasper (SPD)
den steuerlichen Anlie
gen des Übersiedler
aus Bayern mög
„möglichst bald ent-
sprochen werden“,sind
nach dem Eindruck de
Prüfer wie eine „ver-
bindlich gegebene Zu
sage“ aufgefaßt wor
den. Sie vermuten, Be
amte desMinisteriums
wie der Finanzbehörd
seien „von demGedan-
-

-

s

ken geleitet“, der Ministerwolle Zwicks
Steuersachen sofort erledigtwissen.

Doch dieFürsorge nutztZwick nicht
länger: Die Bayernhabenoffenbar ge-
nug Material, umgegen den Firmenche
strafrechtlichvorzugehen.

Was die Auswertung der kassiert
Akten auch ergeben mag:Schon die
vorliegenden Erkenntnisse, die de
Schlag gegen den Zwick-Clan ermög
lichten, scheinen aufschlußreich genu

Es zeichnetsich dieGeschichte eine
raffinierten Vermögensverschleierun
und einer ausgeklügelten Transakti
zwischen Vater und Sohn ab. Beide
wurde offenkundig von bayerische
CSU-Ministern hilfreich befördert, se
es aus Dummheit oder Kumpanei.

Der alte Zwick, einSpezi des langjäh
rigen CSU-ChefsFranz Josef Strauß,
war 1982 mit seinen Johannesbad-Ak
tien getürmt undhatte rund 70Millio-
nen MarkSteuerschulden hintersich ge-
lassen. Schon seit1984verhandeltedes-
halb das bayerische Finanzministeriu
mit dem vom Vaterbevollmächtigten
Sohn und damaligenJohannesbad-Ge
schäftsführer, wie es mit den Rückstä
den weitergehen sollte.
Es war wohl nicht von Nachteil für di
Schuldnerfamilie, daß die entscheide
de Endphase der Verhandlungen in
Amtszeit des CSU-PolitikersGerold
Tandler fiel. Der war mit Vater Zwick
nochgeschäftlichverbandelt, als der a
Steuersünderschon perHaftbefehl ge-
suchtwurde.

Ergebnis:Ende 1990 wurde das Ver-
fahren niedergeschlagen. DerFiskus
verzichtete auf weitereMaßnahmen
weil nach Einlassungen des Junio
glaubhaft geworden sei, daß kein„inlän-
disches Vermögen“ desSeniors mehr
existiere. Dieser sogenannte Verm
gensstatus war bei den ministeriell
Verhandlungen bereits imDezember
1987festgehaltenworden.

Da schienen die Zwicks schon all
Sorgenenthoben: ImApril 1987 hatte
der PapaseineBäderpapiere für 46Mil-
lionen Mark an eine ominöse Firma Fi
telec GmbHveräußert. Die wareigens
zum Kauf des Aktienpakets gegründ
worden. Das Unternehmenseinerseits
wurde von dubiosenHoldinggesellschaf
ten in Luxemburg gehalten.

Im Januar 1988 verleibte sich eine
auch nur vorübergehend existieren
37DER SPIEGEL 3/1994



Vater Zwick, Freund*: 70 Millionen Mark Steuerschulden hinterlassen
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Rep light
Der frühere FDP-Politiker Manfred
Brunner will eine neue Rechts-
partei aufbauen. Unterstützung
kommt aus Österreich.

uf der Suche nacheinerpolitischen
Heimat kehrt ManfredBrunner,Avon 1983 bis 1988bayerischerFDP-

Chef und derzeit parteilos, zu den U
sprüngen zurück.Schon imKnabenalter
erfuhr Brunner dank desGroßpapas
der ihn auf Veranstaltungen derFrei-
heitlichenPartei Österreichs (FPÖ)mit-
schleppte, erstepolitischePrägung.

Da es nie zu spät ist für eineglückli-
che Kindheit, läßtBrunner, 46, nunalte
Erinnerungen aufleben. Dernational-
populistische FPÖ-Chef JörgHaider,
43, der es bei Wahlen in Österreich a
bis zu 29 Prozent der Stimmen gebra
hat, soll ihm im deutschen Superwah
jahr zumpolitischen Erfolgverhelfen.

Viel Glück hatBrunner inletzterZeit
nicht gehabt. BundeskanzlerHelmut
Kohl löste ihn 1992 als Kabinettsche
des EG-Kommissars Martin Bang
mann (FDP) ab, weil Brunner sich
scharf gegen denMaastricht-Vertrag ge
wandthatte.

Auch bei den Freidemokraten, d
Brunner voriges Jahr verließ, handelte
sich derBayer nur nochÄrger ein. Das
begann, als er im September1992seinen
rechtenSpeziHaider, zum Verdruß de
Bonner Parteiführung, beieiner FDP-
Veranstaltung im baden-württemberg
schen Bad Cannstatt begrüßte. De
Österreicher rühmt Brunner als „einen
Reformer von großem Format“, für de
lege er „dieHand insFeuer“.

Mit Unterstützung aus Österreic
möchte Brunner nuneine aufseriös ge-
trimmte rechte Protestpartei aufbaue
die bei den Wählern von CSU und R
publikanern (Rep) tingeln soll. Als
„Bund freier Bürger“will Brunnerseine
neue Partei am kommendenSonntag im
Weimarer Hilton-Hotel gründen. Di
Parteisoll zu denEuropawahlen im Jun
und zur Bundestagswahl imHerbst an-
treten, möglicherweiseauch zu Land-
tagswahlen.

FPÖ-Chef Haider hatsich bereit er-
klärt, seinenFreund Brunner beiWahl-
kampfauftritten in Deutschland zu b
gleiten. Im Gegenzug wirbtBrunner bei
den Seinen fürHaiders Buch „DieFrei-
heit, die ich meine“, einManifest des
Nationalpopulismus.

In einem Entwurf programmatisch
Leitsätze kritisiert derBrunner-Bund
Firma Gefit AG dieFitelec zummerk-
würdig hoch gestiegenen Preis von 1
Millionen Mark ein. Und am Ende
verschmolzen alle Unternehmunge
auf wundersameWeise in der Saar
brücker Johannesbad Reha-Klinik
AG des Johannes Zwick, der mitsei-
ner FrauSabine schonhinter der Gefit
gestandenhatte (SPIEGEL43/1993).

Nach den jüngsten Ermittlungserge
nissen hatte der junge Zwick seine
Verhandlungspartner imbayerischen
Finanzministerium bei alldem glatt he
eingelegt –oder sie habensich bereit-
willig nasführen lassen. DasSchlüssel-
dokument dafürliegt den Staatsanwä
ten jetzt vor: ein Protokoll des Kredi
ausschusses desVerwaltungsrats de
halbstaatlichen Bayerischen Lande
bank vom 12. Januar1988.

Es behandelt ein Konsortialdarleh
in Höhe von 150Millionen Mark, das
dem jungen Zwick imDezember1987
federführend durch die Landesba
bewilligt wurde – zum Aufkauf der Fi
telec-Anteile und mithin derväterli-
chen Johannesbad-Aktien.

Aus dem Protokoll ergibtsich für
die Ermittler „eindeutig, daß dieFami-
lie Zwick hinter den luxemburgischen
Holdings“ gestandenhabe. DieStaats-
anwaltschaft hält es nun auch f
„bewiesen, daß die gewählte Konstru
tion“ – von Vater überFitelec auf Ge-
fit und den Sohn – „lediglich der Ver-
mögensumschichtung innerhalb der F
milie diente“.

Das Bankdokument beweist nach
Einschätzung derErmittler auch, daß
der zur selbenZeit festgestellteVer-
mögensstatus, der alte Zwick besitze
Deutschlandnichts mehr, erschwindelt

* CSU-Ministerpräsident Franz Josef Strauß, An-
fang der achtziger Jahre.
wurde. Der Junior habenämlich ver-
schwiegen, daß sein Vater das
150-Millionen-Darlehen absicherte, i
dem er dem Bankenkonsortiumfest-
verzinsliche Wertpapiere inHöhe von
30 Millionen Mark zur Verfügungstell-
te. Damit war „inländisches Vermö-
gen“ des Seniors greifbargeworden.

Finanzminister im Dezember 1987
war Tandlers Vorgänger Max Streib
der spätere Ministerpräsident. Insei-
nem Ministerium wurde akzeptiert,
daß bei EduardZwick nichts zuholen
sei.

Zur selben Zeit muß Streibl aber
von der 30 Millionen Mark schweren
Sicherheit erfahren haben. Schließlich
war er als Finanzministerzugleich im
Vorsitz des Landesbank-Verwaltung
rats und damit auch automatischMit-
glied desKreditausschusses.

Sollte ihm damals derWiderspruch
in der Vermögensbewertung des Ste
erflüchtlings aufgefallensein,dannhät-
te er sich womöglich einer amtlichen
Beihilfe zur Steuerhinterziehungoder
zur Vereitelung von Beitreibungsma
nahmenschuldiggemacht.

Merkwürdig erscheint schließlich
auch, daß esseinerzeitkeinem in der
erlesenenRunde desKreditausschusse
dämmerte: Die Bankerfinanzierten ei-
ne illegale Transaktion an der Steu
vorbei und verursachten so für de
Staat einenMillionenverlust.

Für die immense Differenzzwischen
dem Verkaufspreis von 46 Millione
Mark und der Wiedererwerbssumm
von 110 MillionenMark gibt es für die
Ermittler jedenfalls nur eine Erklä-
rung: Die 64Millionen Mark seien als
Buchgewinn für den Zwick-Clan an d
von der FamiliebeherrschtenHoldings
nach Luxemburg geflossen – und
futsch für dendeutschen Fiskus. Y


